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, „ fbnrtj etilen . 3Ttarin Uiinm Wntft «r . eflnrfui irnfi ? K -*ci ni&t iltnntt bullen . (Sie fftif> 51# gemeint SRalrofcn Iveiißcfdjictter mit ) tuifylidfet alt irgenbtoelcffc au9 einet anbetenStation, bet Mangel an Festigkeit unb Geistesgegenwart machtsie fast unmöglich als Offizier oder Steuermänner " und inletzter Beziehung find die Eingeborenen aus den Philippinnenihnen vorzuziehen. Einen Hindu kann man nicht auf längere Zeit»dauer zu irgend einer Arbeit treiben , ohne daß Mißlingen oderErschöpfung die Folge wäre . Selbst in ihrem eigenen Lande undKlima find sie keinen größeren Strapazen gewachsen .

flstgrbrt .
Kinderpflege.

Nach dem ersten Dchulgang werden viele Eltern schon nachkurzer Zeit merkliche Veränderungen bei den Kindern wahrneh¬men, nicht nur , daß sie im ganzen stiller, sondern daß auch ihreroten Bäckchen blasser geworden sind . Elfteres kommt von derungewohnten geistigen Anstrengung , letzteres von denr langenStillsitzen. Da muß man nun einen Ausgleich zu schaffen suchen,indem man die Kleinen soviel wie irgend möglich hinaus insFreie läßt , damit sie die steif gewordenen Glieder im unge¬zwungenen , freien Spiel wieder schmeidigen , di« Lungen durchfrische Luft dehnen und den Geist wieder frisch machen können.
Gege« den Alkohol.

Friert eure Feste »hne Alkohol ! Sie werde« noch gemüt -sicher werden, als das bisher der Fall war . Verlegt sie i« denLenz, in den Sommer , in die schönen Herbsttage und zieht hinausin die freie Natur , in die Heide, in den Wald , in die Berge.Wie kann man vergnügt sein in einem dumpfen , vollgepferchten,von Düften aller Art erfüllten Raum « ? Darum hinaus ! Unterfreiem Himmel schmeckt dar mitgenommene Butterbrot und einTrunk klaren Wassers nach einer anregenden Wanderung nocheinmal so gut .
Sowohl in bezug auf die Feste wie auf die Versammlungenhaben die vielerorts bestehenden BildungSausschüfsemanche anerkennenswerte Reform durchgeführt. Dieser Wegsollte allgemein beschritten und weiter m«Sgebaut werden.

Blumerrpflege.DaS Pflanzen der Rosem. Wenn auch, besonders in mildemKlima , einer Herbstpflanzung der Rosen der Vorzug zu gebenist, so hat man bislang in Deutschland dennoch meist an derFrühjahrspflanzung festgehaltcn, welcher bei richtiger Ausfüh¬rung gewisse Vorteile ja nicht abzusprechen find. In erster Liniedarf ein sachgenräher Schnitt vor der Pflanzung nicht unter¬lasse« werden , und zwar gilt hier für alle Sorten die Regel,kurz zu schneiden , um zu,rächst kräftige Triebe zu erhalten .Man kürze kräftige Triebe auf 3, höchstens 4 Augen, nrittlere auf2 gutentwickelte Augen, wobei man jedoch kümmerliche Augenain Aftring nicht mitzählt . Schtvächere , sowie Nebentricb« nimmtman hierbei scharf an der Entstehungsstelle toeg , nur 3—4 Haupt¬leittriebe zur Bildung belassend . Dabei werde der Schnitt der¬art ausgeführt , daß er über einem nach auswärts gerichtetenArrge hiuwcgführt , damit das Innere der Krone von vornhereinlicht bleibt. An den Wurzeln gibt es bei der Frühjahrspflan¬zung nichts mehr zu schneiden . Bei Stammrosen werden vordem Pflanzen zunächst die Pfähle gesteckt . Auf den Boden derPflanzgrubc kommt zunächst eine Schicht Dünger , über die manmit guter Erde einen Hügel bildet, auf dem uian die Wurzelnausbrcitet . Hierauf wird gute , lockere Erde nachgefüllt und mitder Hand zwischen die Wurzeln verteilt und fest angedrückt.Hochstammrosen setze man dabei nicht tiefer , als sie vorher ge¬standen haben, niedrig veredelte bringe man bis knapp über dieVercdlungsstclle in die Erde , während man wurzelechte Rosenetwas tiefer pflanzt , als sie in der Baumschule gestanden haben.Nach dem Pflanzen wird die Erde ordentlich angeschlämmt undnach dem Einziehen des Wassers die Erde vollends verteilt undgeebnet
Geflügelzucht .

Sorget für Frühbrnten , dak heißt , setzt die Glucken , wennnötig Truthennen , die man zum Brüten fast jederzeit veran¬lassen kann, so früh , daß bis spätestens Anfang Mai bi» MitteMai die Jungen ausgeschlüpft sind ; dann sind sie bi» zum Ein -

IrKT » ff * 1%^ *•»## Tmvr fi■ rnn , ße im Sfntfembev tttib üßfr IccK » # alf #in einer Zeit , too Me €Frt*r teuer ftnfo
Gemeinnützige - .

Pelzsache« gut aufzubcwahren . Das Pelzwerk muh vorersttüchtig ausgeklopft werden, auch sieht man genau nach etlvaigeuMottenschäden und untersucht die Stellen nach Eiern und Lar¬ven der Motten , um sie gründlich zu entfernen . Dann legt mandie Pelzsachen gut zusammen und steckt hin und wieder mitTerpentinöl getränkte Lappen zwischen die Falten . Nun hatman au » fester grauer Leinwand einen passend großen Sack ge-näht , steckt die Pelzsachen sauber und glatt hinein , näht dieOeffnung fest zu und verwahrt den Sack in Kästen oder Koffernan einem kühlen, trockenen , möglichst dunklen Ort . Bevor manden Behälter gut verschließt, legt man noch etwas Kampferhinein .oder bestreut das Paket mit gestoßenem Pfeffer , aucheinige Hände voll Zigarrenreste , sogen . Stummel , sind für diesenZweck sehr zu empfehlen. Wird das Pelzwerk auf diese Weiserechtzeisig behandelt — auch Wollsachen , Wintermäntel usw . be¬wahrt man so auf — so wird sich niemand über Mottenschädenzu beklagen haben, denn der Hauptfeind alles Pelzwerkes finddie Motten . Der Schmetterling der Pelzmotte ist dadurch kennt¬lich, daß er auf den silbergrauen Flügeln in der Mitte einenPunkt zeigt ; man sieht ihn von Mitte Frühling bis zum Herbsteherumfsiegen. Er selbst beschädigt das Pelzwerk nicht ; aus denEiern aber, die er hineinlegk, kriechen binnen 3—4 Wochen kleinenackte Larven oder Würmer , die sofort die Haare abzubeißen an¬fangen , um sich davon zu nähren . Weißes Pelzwerk wird , bevorman eS aufbewahrt , gereinigt . — Man kocht gute , weiße Haus -feife im Wasser; in dem lauwarmen , ja nicht heißen Seifen -waffer wäscht man das weiße Pelzwerk ohne Reiben , nur durchsanfte» Drücken und Eintauchen und wiederholt dies einigemalemit ftifchem Seifenwasser und zuletzt mit reinem Fluß - oderRegenwasser. Man trocknet es an der Luft , bestreut eS mitStärkemehl unb kämmt es behutsam auS. Beim Verpacken mußman genau darauf achten, daß daS Pelzwerk auch durchweg voll¬ständig trocken ist.

Literatur .
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeiffchriften find durchunsere Buchhandlung zu beziehen. Alle Bestellungen werdenprompt in» HauS geliefert ; bei Bestellungen von auSwärt » wird

ersucht , da» Porto beizufügen.)Bon den „Eozialfftischen Monatsheften ", die jetzt bekannt¬lich alle 14 Tage erscheinen , ist soeben das 10. Heft deS 14. Jahr¬gangs erschienen . AuS dem Inhalt heben wir hervor : EdmundFischer: Organisation und Gesetzgebung . — Max Schippe! :Australische Zollpolitik und australische Arbeiter . — Karl Leuth-ner : DaS Ende der polnischen Reichsidee. — Franz Josef Ehr »hart : Zum neuen Weingesetz -Enttvurf . — Josef August Lux :Die Erneuerung des Ornament » durch Henry van der Bekde . —>Hermann Bang : Schwermut . — Maxim Anin : Ist die Assimi¬lation der Juden möglich ? — Hans Fehlinger : Gewerkschaft» ,finanzen in Deutschland und England .
Sommeraufenthalt in der Schweiz. Soeben erschien dieSommerauSgabe 1908 des Verzeichnisses von etwa 000 Hotels ,Pensionen und Sommerwohnungen der Schweiz, deren aus¬führliche Prospekte beim Verkehrsbureau Basel aufliegen . Di«Liste, sowie einzelne darnach gewählte Hotel-Prospekte werdengegen Einsendung von 10 Pf . seine Antwort -Postkarte wird alsPortovergütung angenommen ) unter Bezugnahme auf diesesBlatt , gratis an jedermann versandt.

Bogtherr , E., Menschrndienst statt Götzendienst. Eine An¬regung zn neuem, freidenkerischen Wirken mit Hilfe soziale*Moral . Frankfurt a . M . Neuer Frankfurter Verlag . Preis60 Pf . — In dieser kleinen Schrift hat der seit zwei Jahrzehn ,ten im politischen Leben wie im Freidenkertum tätige Verfassereine Art Programm für öffentliches freigeistiges Wirken, wieauch für persönliche Betätigung aufgestellt, das äußerst lefenS-wert ist . Seine Sätze beruhen u. a . auf der schon von ProfG . v. Gyzicki in einer Reihe von Vorlesungen behandelten For -derung sozialer Moral , die dem ganzen Leben und Streben derMenschen in Beziehung auf die Gesellschaft einen anderen ,besseren Inhalt geben soll . Im Zeitalter der Sozialen Praxisund der Sozialwiffenfchaft ist, wie fast jeder Beitrag zu neuerErkenntnis , so auch dieser mit Interesse zu begrüßen und ih»weiteste Verbreitung zu wünschen.

y. Sn. ij:<»»«i»wrcwer*- W .mai*

Er . 4v. KarUrufte , Moittag
vie RausfrauenarbeiJ als kmew?

(Briefe über Erziehung an eine Arbeiterfrau .)Es ist aber durchaus nicht nur die proletarische Frau , dievon der Last und der Unruhe der vielen häuslichen und mütter¬lichen Pflichten zerdrückt und frühzeitig verbraucht wird . Auchdie Frau des kleinen und des mittleren BürgerstandcS ist weiternichts als ein Arbeitstier , ihr Leben weiter nichts als ein Zu¬rückstehen hinter Kulturansprüchen . Bis weit hinein in diehochgebildeten Bürgerkreise trifft man gar nicht allzu seltenneben geistig hervorragenden und am Kulturleben teilhabendenMännern Frauen , die wie graue Aschenputtel daheim am Herd«sitzen und die in der Verborgenheit darben und geistig verküm¬mern , damit ihre Männer draußen als Kulturmenschen lebenkönnen. Die Opferung der Frau ist in allen vermögenslosenKreisen der Bevölkerung die unbedingte Voraussetzung dafür »daß der Mann ein mehr oder weniger merkliches Maß von Be¬weglichkeit , EntwicklungSuröglichkeit, Interessen , Kulturanteilbeanspruchen und erreichen kann.Nun liegt eS aber doch auch nicht notwendig im Wesen derhäuslichen Arbeit , daß sie denen, die sie tun , daS Rückgrat zer¬bricht und ihnen Lebensfrische und Lebensansprüche auStreibt .In ;eder energischen Wirtschafterin und in jeder selbstbewußte«Köchin sehen wir Exemplare von häuslichen Arbeiterinnen , di«sich durchaus zu behaupten wissen , die da» Bewußtsein ihrerUnentbehrlichkeit so stark wie nur je eine Hausfrau haben, di«aber doch nie in den Uebereifer fallen , sich in tausend kleinenNebendiensten aufzureiben . Sie selber schätzen eben das Maßihrer Arbeit ab nach der Entlohnung , die ihnen dafür wird , sogut wie ihre Arbeitgeber das tun . Hier hat die häusliche ArbeitGeldwert genau wie jede andere Arbeit , die innerhalb dermenschlich , n Gesellschaft von irgend jemanden getan wird . Nachihrcin Geldivcrt wird sie eingeschätzt , gewürdigt , geachtet.Bürgerliche Frauenrechtlerinnen haben deshalb gesagt :man muß die häusliche Arbeit der Frau als Berufsarbeit , alsErwerbsarbeit betrachten und muß sie als solche bezahlen undbewerten . Dann wird die Frau unabhängig , andere und sieselber werden ihre Hausarbeit würdigen lernen , sie hat selbst¬erworbenes Geld und hat Freiheit , eS nach ihrem Beließen zuverwenden . Sie hört auf , Haussklavin zu sein und wird Be¬rufsmensch im Hause so gut wie der Mann dr.n ßen.Ist dieser Gedanke nun auch die Erlösung für die prole¬tarische Frau , wie manche glauben , daß er es für die bürger¬liche Frau sei ? Sobald wir daran denken , daß der eigene Mannderjenige sein soll , der die Frau für ihre häusliche Tätigkeitbesoldet, wissen wir auch, daß der ganze Plan für proletarisch«Verhältnisse nicht taugt . Auch der bestgelohnte Arbeiter hatimmer nur gerade so viel, daß seine Frau nicht auch noch selbermit erwerben muß , aber niemals verdient er soviel, daß etseiner Frau für ihre Arbeit auch noch ihr rechtmäßiges Teilzu geben vermöchte, auch wenn er eS wollte. Daß die Frauvollen Anspruch auf Entlohnung ihrer überreichlichen Arbeithat , im eigenen Hause genau so gut wie im ftemden , darüberkann ja kaum Streit sein ! Aber andererseits beruht doch diegemeinsame Familienwirtschaft in allen geldarmen Ehen ebendarauf , daß die Frau eine möglichst große Menge unbezahlterArbeit leistet. Wenn ihr diese Arbeit bezahlt werden soll, undzivar vom Manne bezahlt werden soll, so ist dieser schwerlichnoch imstande, mit demselben Einkommen auch noch alle übrigen• bleibenden Ansprüche der festverbundenen legalen Familien -gemeinschaft zu bestreiten . Also dieser Gedanke erschwert dieFamilienwirtschaft mehr, als er st« fördert und für die Frauannehmbar macht.
Aber auch wenn das Einkommen des Mannes groß genugwäre , um der Hausfrau eine gesetzmäßige Besoldung ihrerArbeit zu sichern , so wären noch andere Bedenken, die gegendiese hauswirtschaftliche Reform sprechen . In allen Verhält -niffen würde die Frau die Angestellte ihres Mannes fein undes würde unbedingt immer ein Abhängigkeitsverhältnis bleibe«,auch lvenn eS statt ivie jetzt durch Geschenke dann durch Gehalt

Sen ,s. Mai 1908. 28. Mrgang.— -*t 11* M
etwas verdeckt wird . Und unser Wunsch und unser Ziel kannnur die völlig unabhängige und völlig freie Frau sein, nicht aberdie Frau , die nur eben in ihrem Dienstverhältnis zum Mannedurch einen modernen Dienstvertrag etlvaS besser gestellt ist.Die wirtschaftliche Abhängigkeit der Frau hat nun einmal einenso unheilvoll schwächenden , erschlaffenden, verängstigenden Ein¬fluß auf den Charakter der Frau gehabt, daß auch die gesündesteReform innerhalb deS HaufeS unzureichend ist , wenn sie dieseAbhängigkeit bestehen läßt .Und eS bleibt noch da» zweite Bedenken: eS wäre eineBesserstellung der Frau auf Kosten des Manne ». Die Männermögen jahrhundertelang schon besessen und genossen haben, wo-nach die Frauen jetzt auch zu greifen wagen — so kann da»doch niemals ein Grund fein, daß dir Frauen zu ihnen sprächen:nun mögt ihr leiden und entbehren und wir wollen unserRecht. Sondern alle echte Lebenkfteude und alle Kulturbereiche-rung , die die Frau neu erwirbt , darf die de» Mannes nicht ver¬mindern , wenn die Ehe endlich ein glücklicher Bund freier undstrebender Menschen fein soll . Und wie gar so viel edle Kulturentbehren auch noch Millionen von Männern ! Darum stehtdann die Frau doch wieder Hand in Hand mit dem Manne undfordert mit ihm zusammen Schönheit und Lebensanteil fürWeibund Mann

II . dl .

Var dritte Sescdleedt.
Im Jahre 1808 erschien der erste Band „Tagebücher de»Grafen Platen " im Druck« und durch diese Tagebücher ist einunbehinderter Einblick in di« Geschlechtspsyche des homosexuel¬len Menschen erschlossen . Mit peinlicher Gewissenhaftigkeit,man darf sagen, mit selbstquälerischer Strebe , hat Platendarin die geheimsten Regungen seines Herzen» verzeichnet unddie tiefsten Falten desselben aufgedeckt . In seinen Memora -bilien . wie er sie nennt , ist nicht nur der Schlüssel zum Ver¬ständnis seiner Dichtungen , sondern auch zur Erkenntnis feinerpsychischen Sonderveranlagungen gegeben. Sie verraten schonäußerlich die Spuren eines schmerzlich bewegten, unglückseligenMenschendaseins, indem die Blätter deS Original » häufigFlecken zeigen, die durch reichliche, auf da» Buch hinabrol -lcnde Tränen entstanden sind.")

„Lorbeer war dem höchsten RuhmeHeilig einst auf Hellas ' Flur ;Eine künstlich gold'ne Blum «
Ueberkam der Trubadour .
Mich belohne
Weder Krone
Noch metall 'n« Hyazinthe ,Mich der Freund , der trtugesinnle ,Mich Vertrau 'n und Liebe nur ."

Das ist einer der Verse, mit denen Platen seinen Freunden ,die ihm eigenen Empfindungen mitteilte . Dem Studienfreunde ,welchem er obigen Vers gewidmet, schrieb er von Würzburg auSeinen Brief nach München, der nicht mehr erhalten ist , wohlaber die Antwort , die Platen bekam , und in der cs heißt : „Nie¬mand hat Ihren schändlichen Brief gelesen ; aber es sei Ihnengenug, zu wissen , daß ich Sie verabscheue , wie es jeder tunmüßte , der diesen Nusslutz gräßlicher Verdorbenheit lesenwürde. Erkennen Sic , Herr Graf , an diesen Zeilen die Spurenmeines höchstens Unwillens und meiner tiefsten Verachtung_Was mich angeht , so werde ich Sie von nun an als ein pest-artiges Uebel meiden, und Sie könnten sich sonst wirklich derGefahr aussetzen, behandelt zu werden , wie eS derjenige ver¬dient , welcher der menschlichen Würde ganz entsagt hat .
"

Platen , der geniale Dichter und edle Sänger der Freiheit ,hat einen heroischen Kampf geführt , seine „ normwidrigen "
Empfindungen zu unterdrücken — eS gelang ihm nicht, er unter -

*) Siehe : Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen, 8. Jahr -»nn«. Verlag von Max Spohr in Leipzig.



IC3, . ntftj UettuDM unb bet \1obcn tum tec „normalen “ tttlt
bCKfitl et fn Srtiiucriintf . „Wir begreifenr" fdjtcibt Jjfirofcffar
I 'ubluilt firret;, „ birfj bev normale Man » , der von der Homosexua-
Jiiiil uidffs weis; , sich mit Widerwillen von einem folgen Elend
adwendet. Aber /einer , der nunmehr den wahren Tatbestand
kennen gelernt , wird gegenüber deni Lebensbild des Grafen
Platcn eine andere Empfindung als die des tiefsten Mitleids ,
haben können, und jeder Kundige mutz gegenüber der öffent¬
lichen Meinung von höchster Entrüstung ergriffen werden . * )

Dasselbe gilt aber auch in bezug auf die Lcbensschicksale
Tausender , Hunderttauscndcr anderer Homosexuellen. Bei
einem homosexuellen Grafen oder gar einem Alexander dem
Grotzeu, Julius Cäsar , Kaiser Trajan , Heinrich III . und Lud¬
wig XIII . von Frankreich , Wilhelm II ., Eduard H -, Jakob I -,
Wilhelm III . von England , Karl XII . und Gustav HI * von

Schweden, Friedrich dem Grotzcn von Preutzen , Ludwig II .
von Bahern , den Päpsten Paul II ., Julius II ., Sixtus IV .,
Julius III ., Leo X . u . a . m ., die neben vielen anderen Re¬
gierenden alle homosexuell waren , nimmt das Volk nur gar zu
leicht körperliche und seelische Verderbtheit als Ursache an , was
kcincsivegs zutrifft . Aber bei den Hunderttausenden von ge¬
sunden , soliden, braven Arbeitern , Handwerkern , Bauern , Be¬
amten , Aerzten , Künstlern , Gelehrten je. ic . , deren Eltern und
Geschwister auch gesund und „normal " sind , desgleichen ihre
Kinder , soweit sie verheiratet sind, kann ein solches Argument
nicht angcwendct lverden. Und die Lebensschicksale aller dieser

.Unglücklichen sind im allgemeinen übereinstimmend mit dem des
Grafen Platcn .

„ . . . Als Kind , und auch als ich schon vollkommen er¬
wachsen war, " berichtet ein wohlhabender Homosexueller, „ fühlte
ich beständig, als ob ein zweites unsichtbares , weibliches Wesen
in meinem Körper wohnte. . . . Beim Hinsehen habe ich sehr
häufig eine rauschende Seidenschleppe gefühlt , förmlich gehört ."

So ungefähr find die Empfindungen aller männlichen Homo¬
sexuellen von Kindheit an : sie fühlen sich in jungen Jahren als
ein Mädchen, spielen und bcnehincn sich wie ein Mädchen, ui»
sich später ganz als Weib zu fühlen . Sie haben aber selbst kein
Verständnis für diese Empfindungen , halten sie selbst für anor¬
mal und hoffen, nach der Verheiratung anders zu werden . Vom
ersten Tage der Ehe ab beginnt aber has Unglück : der Verkehr
mit der Frau ist ihnen so widerwärtig und ekelerregend, wie
einem normal empfindenden Manne der Verkehr mit einem
anderen Manne sein müsse . Heroische Naturen führen diesen
Kampf gegen ihre Natur mitunter fahre - und jahrzehntelang ,
um schlietzlich doch noch zu unterliegen und im Gefängnis oder
durch Selbstmord zu enden. Andere Ehen werden sehr bald j
getrennt , in den meisten Füllen aber hört bald jede eheliche
Gemeinschaft auf , die Ehe lvird zu einer endlosen Tragödie .
Wohlhabende Homosexuelle fallen sehr oft gclvissenloscn Er¬
pressern ui die Hände . Aber nicht jeder Homosexuelle gibt sich
auch dem gleichgeschlechtlichen Verkehr hin .

Typisch ist der Fall , den ein katholischer Geistlicher unter
vielen anderen erzählt . Ein Bauer , Vater mehrerer erwach¬
sener Kinder , erkrankt nnd läßt den Pfarrer rufen , um zu
beichten . Er legt sein Bekenntnis ab und bemerkt im Verlauf
desselben, dah er so viel von bösen Begierden geplagt sei . „ Wis¬
sen Sic, " fährt er fort , „ ich habe eine umgekehrte Natur , und
die peinigt mich Tag nnd Nacht . Sie glauben nicht , was ich
als alter Man » noch für Kümpfe durchwachen muh . . .

" —
Seid Ihr der Leidenschaft zum eigenen Geschlecht unterworfen ?
— „Ja , geistlicher Herr , und das ist eine böse Sucht . Die kann
aus dem Menschen einen Märtyrer machen .

" — Verursacht euch
das weibliche Geschlecht keine Versuchungen ? — „ Gar keine .

"

Davon weih ich nichts nnd Hab' ich mein Lebtag nichts gcwuht .
"

*— Dah Ihr aber dann doch geheiratet habt ? — „Das ist in
einer Art Verzweiflung geschehen . Ich Hab' zu inir gesagt :
„ MachS wke die anderen Leute , dann wirst du auch sein lvie die
anderen Leute . Wirf dich ins Wasser, dann wirst du wohl
schwimmen lernen . Und so Hab

'
ich geheiratet . . . . An und

für sich wär ' mir 's nicht im Traume eingefallen , zu heiraten .
Ich Hab' im Gegenteil von der ganzen Sache einen innerlichen
iEkcl gehabt.

" — Wie kommt es dann , dah Ihr trotzdem Vater
ĝeworden seid ? — „Da haben , geistlicher Herr , die Gedanken
mitgcholfen . lind viel mehr Kinder könnten ohnedies gar nicht
da sein .

" — Habt Ihr mit Mannsbildern viel gesündigt ? —

. Viel , geistlicher Herr , sehr viel, von den jungen Jahren an

1 Wl fn meine alten Xage herauf . Gett mertter lr | ta
tft allerding « fern bäpc« Sferf mehr iwcgtfömnicm Ich bin
seither die meiste Zert im Bett gelucfm. ST#cr die Begierden
plagen mich, daß ich Tag und Nacht gepeinigt bin . . . D, geist .
sicher Herr , Sie glauben nicht, was ein solcher Mensch für ein
Fegfeuer durchmachen mutz ."

Ein anderer katholischer Geistlicher berichtet, die homo¬
sexuelle Empfindung treffe man in allen Ständen , am meisten
vielleicht unter dem Klerus .* )

Zahlreiche Homosexuelle bleiben natürlich unverheiratet .
Ein berühmter Schauspieler verkleidete sich abends als Mädchen
und nahm dann Männer mit nach seiner Wohnung , von denen
nie einer gemerkt hat , datz er mit einem Manne und nicht mit
einem Weibe verkehrte ! Der homosexuelle Verkehr von Frauen
wird bekanntlich nicht bestraft und zahlreiche urnische Frauen
leben auch miteinander in einer Art ehelicher Gemeinschaft,
meist, ohne datz Fernstehende etwas davon gewahr werden .

Einige Aerzte behaupten , die homosexuelle Empfindung
könne durch Hypnose beseitigt werden , und auch Professor Forel
will in einigen Fällen durch Hypnose Erfolge erzielt haben.
Das wird von der anderen Seite entschieden bestritten und es

liegt auch kein einziger klarer Beweis eines Erfolges vor.
Andere Gelehrte , die ohne weiteres zugeben, dah die Homo¬

sexualität angeboren sei , erklären : der einzige natürliche Zweck
des sexuellen Verkehrs ist die Fortpflanzung , jeder sexuelle Ver¬

kehr , der diesen Zweck nicht haben kann, ist widernatürlich , daher
unsittlich und mutz unterdrückt werden . Aber dann ist der

sexuelle Verkehr in 999 von 1000 Fällen unsittlich und auch die

Prostitution mützte durch das Gesetz bestraft werden.
Die normal empfindenden Menschen haben ein Recht , sich

vor Belästigungen durch Homosexuelle gesetzlich zu schützen —

wie das Weib vor den Belästigungen durch Männer geschützt
ist . Wenn sich Homosexuelle an den ihnen übergebenen oder

unterstellten Schülern , Gefangenen , Soldaten usw. sittlich ver¬

gehen, mutz dieselbe Strafe eintreten , wie wenn sich Männer
in solchen Fällen an Mädchen oder Frauen vergreifen . Wo aber
weder Zwang , Beleidigung , noch Schädigung stattfindet , liegt
auch keine Veranlassung zur Bestrafung vor . Die sozialdemo¬
kratische Fraktion des Reichstages ist stets für die Aufhebung
des 8 175 eingetreten .

Viel wichtiger aber ist die völlige Aufklärung über das

Wesen der Homosexulität , wodurch unsägliches Unglück verhütet
werden kann- Edmund Fischer .

allen Srblrlrn.
Medizinisches .

Die Wichtigkeit der Knochenmarksentzündnng der Arbeiter .
Die Knochennlartscntzündung ( Osteomyelitis ) ist eine Erkrank¬

ung , die dadurch entsteht, datz sich gewisse Eitererreger in dem

Knochenmark der langen Röhrenknochen festsctzen und hier
schwere Entzündungen nnd Eiterungen hervorbringen , die gerade
für Arbeiter

'
von den nachteiligsten Folgen sein können , wenn

nicht rechtzeitig chirurgisch eingcgriffen wird . Die damit ver¬
bundenen schwierigen Verhältnisse sind naturgemätz Laienkreisen
ziemlich fremd ; >nan verkennt, dah , bevor die Eiterungen nach
nutzen durchbrechen , die Krankheit schon länger bestanden haben
mutz und ist daher geneigt, derartige Knochenleiden als von

selbst entstanden anzuschen . Ein Beispiel dafür gibt ein Fall ,
der von Dr . Engel in der „ Medizinischen Klinik" geschildert
wird . Ein Packer erlitt beim Ausladen eines 4—5 Zentner
schweren Teppichballens auf eine zweirädrige Karre plötzlich
einen Schlag gegen die rechte Kniegelenksgegend, konnte aber

trotz der Schmerzen bis zum Feierabend Weiterarbeiten . Am

nächsten Morgen zeigte sich an der betreffenden Stelle eine

mäßige Schwellung und die Schmerzen steigerten sich, so datz
Gehen und Tragen schwer wurde und der Betreffende anr

nächsten Morgen im Bette liegen bleiben muhte . Im Kranken.

Hause fand man eine Vereiterung des rechten Kniegelenks, all¬

gemeine Blutvergiftung und grohe Furunkel an den Backen .
Die Sache kam zur weiteren Verhandlung , weil der Packer eine

Unfaürcnte forderte . Es handelte sich um eine Knochenmarks»

Vereiterung am Ober - und Unterschenkel mit Eitcrdurchbruch in
das Kniegelenk, die Furunkel hatten als Eingangspforten für

) Ebendaselbst.
*) Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen. Jahrgang 2. j
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wurde eine Unfallrente gewirhrt , und zwar Ist t
selvft für weitere Kreise hochirrteressant . Darnach ist durch Ver¬
suche fcstgestellt , datz schon ein kleiner Schlag gegen bestimmte
Stellen des Knochens , in der sogen . „Wachstumszone" an ihren
Enden , genügt , um nach kurzer Zeit den Ausbruch einer hier
lokalisierten Knochenmarksentzündung hervorzurufen .

Der Kläger selbst konnte mit den Verhältnissen nicht be¬
kannt sein , weshalb er eine Unfallsfolge verneinte und erst
von den behandelnden Aerztcn darauf aufmerksam gemacht wer¬
den mutzte .

Magenausspülung gegen Hartleibigkeit . Es gibt Fälle von
Hartleibigkeit , die in hohem Grade lästig wirken und jeder Be¬
handlung spotten. Höchst unangenehm ist cs, wenn in solchen
Fällen die Zersctzungsgase einen schlechten Atem verursachen,
abgesehen von sonstigen grotzcn Beschwerden im Allgemein¬
befinden. Außerordentlich beachtenswert ist daher die Behand¬
lungsweise , die ein französischer Arzt , Dr . Lebeaupin , nach
einer französischen medizinischen Zeitschrift für Verdauungs¬
rind Ernährungskrankheiten eingeführt hat . Er spülte den
Magerr mit kaltem Vichhwasser aus und erreichte 8 Stunden
später den erwünschten Erfolg . Es mutz betont werden, datz eine
Magcncrweiterung nicht vorlag . bei der ja auch die deutschen
Acrztc eine Ausspülung vornehmen. Die betreffende Patientin
übte dieses Verfahren später selbst aus und wurde vollständig
von ihren Beschwerden , zu denen auch noch saures Aufstotzen ,
inangclhafter Appetit und unangenehmer Druck , sowie Schmerz¬
haftigkeit der Magcngegend gehörten, befreit .

Tierschutz .
Eine wichtige Eingabe . Behufs Einführung einer möglichst

einheitlichen und ticrfreundlichcn Zugticrvcrordnung im deut¬
schen Vatcrlande hatte die „ Pfcrdeschutz -Vcreinigung über ganz
Deutschland" einen Vorentwurf an sämtliche deutschen Ticr -

schnhver eine gesandt und um deren Begutachtung wie Unter¬
schrift gebeten. Jetzt ist nunmehr die Sache soweit gediehen,
datz der fertige Entwurf an sämtliche zuständigen Oberpolizei-
bchörden der Bundesstaaten versendet werden wird . Als die
wichtigsten Punkte heben wir hervor : Die Zugtiere müssen den
Weg- und Witierungsverhültnisscn entsprechend beschlagen sein.
Kranke, lahmgehendc, augenfällig entkräftete , sehr abgetriebene
Tiere oder solche mit offenen Wunden dürfen nicht als Zug¬
tiere benutzt werden. Hiernach ungeeignete Tiere sind von der
Polizei aus denr Fuhrwerk zu entfernen . Als Uebcrladung gilt ,
tvcnn ein Fuhrwerk nur bei roher Anlvcndung von Strafmitteln
in Bewegung gesetzt und erhalten lverden kann. Bei überlade¬
ne » Fuhrwerken haben die Polizeibeainten das Weiterfahren
zu untersagen und Vorspann oder Lastverminderung anzuord¬
nen. Sämtliche Geschäfts- , Arbeits - .und Lastfuhrwerke müssen
nstt Bremse, die Zuggcschirrc solcher Wagen mit gut passendem
Hinterzeug kUmlauf ) versehen sein . Die Heransschaffung von
Lasten aus Tiefen (Steinbrüchcn , Gruben , Ausschachtungen)
darf mit tierischen Kräften ausnahmslos erst vom ordnungs¬
mäßig befestigten Rande der Tiefe , nicht aus dieser selbst , er¬
folge » . Auf Geländcn mit weichen Erdboden (Ziegeleien , Lager¬
plätzen , Schuttabladestellen , bei Erdarbciten , in Waldungen )
sind Vorkehrungen zu treffen , daß die Ueberanstrengung und
Mißhandlung der Zugtiere ausgeschlossen wird . Feste Fahr¬
bahnen auf solchen Gelände» dürfen nicht steil sein und müssen ,
ivenn sie etwas ansteigen, stets mit Vorspann befahren werden.
Die Strafbarkeit beantragt der Entwurf so zu regeln , datz in
jedem Fall der Führer des Fuhrwerkes verantwortlich ist , da¬
neben aber in zutreffenden Fällen auch der Tierhalter bezw .
der Fuhrwerksbesitzcr und der Grundeigcntünier . — Der Tier¬
freund könnte zwar noch vieles andere fordern ; es ist jedoch Be¬
schränkung geübt worden, iveil in den größten Bundesstaaten die
Polizei Ticrschutzverordnungen nur insoweit erlassen darf , als
sie sich rnit Rücksichten auf die Sicherheit , Ordnung und Leichtig¬
keit des Verkehrs decken . Bisher war in ganz Deutschland auf
dem Lande fast nirgends eine Zugtiervcrordnung vorhanden.

Allerlei .
Der Regen der sinaitischen Halbinsel . Das Gebiet des Sinai

wird gewöhnlich unter die regenlosen Zonen der Erde gerechnet.
Fast das ganze Jahr herrscht dort eine große Dürre , aber zu gc-
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fanden . Ebenso etfjcUrn das Tote Meer und da » Mitirlnwrr
periodische Zuflüsse von der sinaitischen Halbinsel . Don der
Hochebene absteigend liegt ein breites Tal , in dem große, ihre
Zweige weit ausdehnende Sayal -Bäume und verschiedene
Sträucher wachsen . Dieses grüne schattige Tal ist das Wadi
Elianch , das ins Akaba -Tal mündet . Anzeichen von raschem
Wasserabfluß , lange und tiefe Rinnen im Boden, halb aus
der Erde gerissene Sträucher , zeigen den Weg , den der Regen,
der bei Gewittern oben im Hochlande fällt , nimmt .

Im gleichen Tal wurde ein Fluß entdeckt , der die Ebene in
der Mitte durchkreuzte. Es war ein rauschender Fluh mit
trübem Wasser, dessen Tiefe drei bis vier Fuh betrug . Er hatte
ein rcgelniätzigcs Bett , das in Zwischenräumen mit Büschen
bewachsen war . Trotzdem war er von einem Gewitter ent¬
standen, das in der Nacht niedergegangen . Der Regen war haupt¬
sächlich in den östlichen und südlichen Bergen gefallen nnd das in
den Schluchten zusammenströmende Wasser hatte sich in einer
Masse in das Wadi Legaba ergossen . I .

Wie schnell läuft ein Hase? Ein Automobilist schreibt der
„Köln. Ztg .

" : Durchfährt man im Automobil wildreiche Gegen¬
den bei Nacht , so kommen nicht selten Hasen in den Bereich der
Scheinwerfer und ergreifen natürlich schleunigst die Flucht . Da
ist es dann ergötzlich für den Automobilisten , der keine bösen
Absichten auf das Leben dieser Tiere hat , den Renneifer eines
Hasen zu beobachten . Er läuft und läuft schnurstracks gerade¬
aus , unmittelbar vor der Maschine her und merkt nicht , dah ein
Sprung seitwärts in den Straßengraben ihn prompt vor der
Verfolgung retten könnte. Welches ist nun das Verhängnis ,
das de» , Hasen den rettenden Ausweg verbirgt ? Die Schein¬
werfer , die ihren blitzenden Lichtstrahl in schmalen Streifen ge¬
radeaus werfen . Das geblendete Tier sieht nur einen Ausweg :
die vom Scheinwerfer grell beleuchtete Straße . Rechts und links

ist schwarze Finsternis für den Hasen, ein gähnender Abgrund,
und erst ivenn die Straße eine Wendung mach ! und der Schein
vorübergehend in den Graben und auf freies Feld hinüber¬
gleitet , findet er Rettung aus der Gefangenschaft der Licht¬
strahlen und sitzt plötzlich, wohl zu seinem nicht geringen Er¬

staunen , im tiefsten Dunkel. Bei diesem Wettlauf kann man die

Geschwindigkeit eines Hasen leicht fcststellcu . Sobald ihn die

Lichtstrahlen cingefangcn haben, mäßigt man die Geschwindig - '

keit des Automobils , bis der Abstand zwischen Automobil und
Tier glcichblcibt. Ein Blick auf den Geschwindigkeitsmesser,
dessen Skala durch ein Radiumpräparat erhellt ist, zeigt uns die

Geschwindigkeit des Hasen : auf ebener Straße 22—25 Kilo-
Meter in der Stunde , bergab aber kaum 20 Kilometer . Aüf die -

selbe Art habe ich festgestellt , daß Sperlinge und ähnliche kleine
Vögel mit Leichtigkeit 60 Kilometer in der Stunde erreichen,
Bussarde aber selbst ein mit 80 Kilometer Stundengeschwindig¬
keit fahrendes Automobil rasch überholen. Ich hatte schon das

Vergnügen , all den genannten Tieren an einem Tage zu be¬

gegnen und konnte so in das Tourenbuch den Registrierstreifen
meines Apparates einkleben mit den neuen Bezeichnungen an
den betr . Stellen : „ Häsengeschwindigkeit " (gesetzlich) , „Spatzen¬
geschwindigkeit " (unerlaubt ) usw .

Muskelfaser und Körperkraft. Wie sehr der Bau der Muskel¬

faser die körperliche Leistungsfähigkeit als ererbte Rasseneigen¬
tümlichkeiten bestimmt, geht aus einem Vergleich zwischen Eu-

ropäern und den Hindus vor.
Der Europäer wird mit einer unbiegsamen und vergleichs¬

weise starren Muskelfaser geboren, der Hindu aber mit einer

biegsameren und weicheren , als selbst eine Europäerin hat . Der

Unterschied ist aber mehr ein Ergebnis des Klimas ; denn diese
dem Hindu zugesprochenc Eigenschaft ist den Eingeborenen aller
warmen Älimate gemein, und sie zeichnet selbst Crcolen schon in
der ersten Generation aus . Diese Biegsamkeit in der Muskel¬
faser ist von einer großen Sensibilität und Schärfe der Sinnes¬

organe begleitet , so datz dem Hindu in einigen der feinsten
Handgcschicklichkeitcn ein merkwürdiges Uebergewicht zufällt . In
den feineren mechanischen Künsten verschafft indes bald der harten
Hand eines europäischen Arbeiters eine Feinheit des Gefühl und
ein Geschick in der Ausführung , die ein Hindu nie erreicht ; im
allgemeinen besitzt aber doch der Hindu mehr Beweglichkeit als
der Europäer nnd seine Schnelligkeit wird durch die Leichtigkeit
seines Körpers rnterstützt . Die Hindus sind bis .* 1 ej« «“
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